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Kweytes Gespräch
Zwischen

? Finde ich denn gantz Frankreich umgekehret/
(Mund was machen so viele Spanier zu Paris / welchen
man anietzo die gröste Ovüicö erweiset / da doch bey meinen
Leb Zeiten die Kinder auff der Gasse ihr Gespötte mit ih¬
nen trieben?

Ja wohl/ du lieber Voliere ! Franekreich hat
sich verändert wie eine abgezogene Esels-Haut. Du weist dich
noch zu erinnern/daß wenn es uns beyden auff dem l^earro an
Invention fthlete/ so muste ein Spanier herhalten. Anietzo aber
würde man demjenigen ein Ruder auff der Galere zum schmertzli-
chenZeitvertreib in die Hand geben/ welcher nur aus kaillerie
einen eintzigen Spanischen Schritt jucliciLliter oder extrajucli-
ciLÜter,das ist/auff dem ibeatro oderzu Hause zu seiner krivat-
Andackt machen wolte.

Aber sage mir / mein lieber ^rieguin, was ist
denn die Ursache dieser grossen Veränderung? Hat denn
unser König in seinem Alter etwan bußfertige Gedancken
bekommen / und den iorc erkennet/ so er den armen Spa¬
niern zuvor angethan : Dahero er vielleicht in gantz
FranLretch ein Mandat ergehen lassen/daß man diesen be¬
leidigten Nachbarn nunmehro um so viel desto mehr Liebe
erweisen solle / ie hefftiger sie zuvor ohne Ursache angc-
feindet worden ?

Ich sehe wohl/ du kaust besser reimen / als rathen.
Weil die Spanier unsre Sclaven worden / so müssen sie hässlicher
crL<lliret werden/als da sie noch unsere Feinde waren.

Warum hältst du mich mit Räthseln auff?
B r.
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Die langwierige Kr anckheit hat einen König/

welcher in seiner Monarchie die Sonne niemahls untergehen sähe/
in das Llcurial befördert / und den Spanischen Thron einem
Frantzösischen Printzen eingeräumtt/ welcher bey deinem Leben
«och nicht gebohren war.

Ich glaube/ du bist in gerader Linie'aus dem
Geschlechts der oblcurorumvirorurn entsprossen : Denn
du redest mir lauter Geheimnüsse vor/welche ich nicht eher
verstehe/biß die^caäenüe kran^oise einen eommenrariuln
darüber gemacher hat.

Mit zwey Worten: Oer König in Spanien ließ
sich am Tage aller Heiligen gefallen/in die andere Welt zu spatzie¬
ren/und setzeke desjenigen zweytgebohrnenPrintzen zum Erben
ein / welcher aller Heiligen Nahmen führet/ und dessen Nahmens-
Tag dannenhero auffalle Tage im gantzen Jahre gefällig ist.

Halte mich nicht länger mit verwirre-
tenGrillen auff/ oder die Ungedult nothiget mich/ einen
schleunigenAbschied zu nehmen.

Hast du denn dein sinnreiches Gehirne in der
andern Welt bey den Juden versetzet/ und weist du nicht/daß der
vLupKin l-ouys'l'ous laintz oder Ludwig Aller Heiligen genen-
net wurde ? Dieses langwierigen Dauphins zweyter Sohn ?K1-
kppu§, Hertzog von ^njou, sitzet nunmehro auff dem Spanischen
Throne / welchen er ohne Vergießung eines emtzigen Bluts-
Tropffen erworben / ausgenommen / daß sich bey seinem treulichen
Einzüge zu Madrit7v.biß 80. Personen/aus Begierde den neuen
Monarchen Zusehen / ftlbsten untereinander erdrücket / und ums
Leben gebracht.

Warum schwatzest du mir abgeschmackte
Fabeln vor ? Solle der König in Spanien einen Franzo¬
sen / welche Nation ihm rechtzur Straffe auff der Welt ge¬
wesen/zum Erben eingesetzet haben? solches ist mir eben so
Unmöglich zu glauben / als wenn du mich überreden wol¬

lest/
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rest/ der Römische Pabst seye Lutherisch worden/ oder matt
habe an unserm Königlichen Hofe einen Holländer zum
Ceremonien-Meister gemacher.

Wenn du mir nicht glauben kvilst/ so weiß ich
nichts mit dir anzufangen / als stille zu schweigen.

Nun rede nur fort / ich will mich mit aller
Macht zwingen / deinen Worten zu trauen. Allein sage
mir/ welchergesialt sich dieses Wunderwerck zugerragen
habe?

Solche Gaben / Wunder zu chun / besitzet die
Spanische Clerisey : Denn weil der Cardinal kortocarrero dem
sterbenden Könige die letzte Oehlung versagete/ so musteer einen
FrantzösischenPrintzen zum Erben ernennen / wolle er anders
nicht als ein verdammter Ketzer sterben.

O Larclinälis miraculikex ! O nebulonisli-
me Oerice! Russe ich billig mit der gelehrten Welt in ge¬
bührender Devotion aus. Sofernemtch auch die r^eäici
zu Paris nicht vor der Zeit durch einJtaliänisches Laxier-
Pulverzum grösten Haussen gebracht hätten/und soferne
ich nicht in Vorstellung meines kiaiääe imLZinsire auffdem
illeLtro,wicwohlvor der Zeit/jedoch in meinem rechtmäs¬
sigen Berufs/ gestorben wäre / würde ich mich nicht enthal¬
ten können / eine neue kiece vorzustellen / mit dem Titul:
suäL8 avec 1e ckaxeLU rouZe : Judas mit dem r-thett
Hute.

Alsdenn würde ich bald Anlaß bekommen /auff
demItaliänischen1"KeLrromich mit einer andern Invention sehen
zu lasten mit der kubrihue: Ivloliere en 6a1ere: ausdek
Galere: Denn dieses kccompens würde der berühmte Fran-
tzösische Comödien-Schreiber sonder Zweiffel vor seine stachlichte
Arbeit bekommen.

ä/s/E. Allein seynd denn die Spanischen 6r-mäes
mit der Brille auff der Nase attesammr blind worden/ und

B z haben
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haben sie dennbißhero nicht an unscrmExempcl gesehen/
daß keine schärffereScheeren zu finden seynd/ als die Fran-
tzösischen?

Was hilfft das sehen / wenn man doch nichts dar-
durch ändern kan. Ich zweiffle nicht / daß mancher Spanier
wünschet / es möchten alle Frantzosen gleich denen Westfälischen
Renn-Thieren / im Rauche hencken: Jedoch so lange solches nicht
geschiehet/müssensich die unglückseligen Spanier mit den kieäi-
rarionibus des bekannten Goldschmieds-Jungen trösten/ biß die
Zeiten besser werden.

Es wird aber noch manche Kugel verschossen
werden / biß gantz Europa den vuc ä'^njou vor einen
rechtmäßigen König in Spanien erkennet hat.

Unterdessen ist er schon daselbst / wo andere erst
hinkommen wollen. Niemand aber ist schlimmer dran / als die
Frantzosen/welche sich der Spanischen Krone wegen /zu Bestrei¬
tung der Krieges-Kosten / das Marck aus den Beinen müssen sau¬
gen lassen.

Davor haben sie auch die Ehre / Frantzosen
und Unterkhanen eines solchen Königs zu ftyn/welcher sich
I.e proreÄeur äe8 IvlonLrgues, oder d(N BesshÜtzek
Monarchen / nennet.

Wenn er aber seinen Enckel nicht besser beschü¬
tzet/ als er es bißhero an dem vertriebenen Könige Jacobo erwie¬
sen/und wenn dieses beschützen heisset/ wenn man den Thron bey
Nacht und Nebel mit dem Rücken ansehenmuß / sswirder nebst
diesen beyden Schutzverwandten künfftig ein lebendiges Muster
der heiligen drey Könige vorstellen können.

A/s/E Zum wenigsten wird unser Monarche wie¬
derum genug zu fechten bekommen / weil gantz Europa
über diese coLbuisrion der Frantzösischen und Spanischen
Macht nicht geringe zaioulle gefastet/ und soferne sie ihm
nicht allesammt als Feinde auffden Hals gerathen/ so wird
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er doch umer den Christlichen Porentaren keinen eintzigen/
ausser seinen sciavischen Schwager/ den Hertzog von Sa¬
voyen/zum Mitten bekommen.

Wenn die Hertzeus - Angst zu groß wird / so se¬
tzet er diesen Seuffzer wiederum >n die Frantzösssche Litaney: 8an-
<lle ^akomec ora pro nodis l Und hiermit ist die Türckische Al¬
liance wiederum fix und fertig/damit der Käy'er genöthiget wird/
seine meisten Trouppen gegen Ungarn zu wenden/ atlwo es ausser
dem nicht an heimlichen Ivialconcenten fehlet.

Ich zweiffele daran / daß der jetzige Türckl-
scheKayser^nliaxiaan. so treuhertzigseyn werde / als Kia-
llomec iv. welcher sich in Ungarn auff Gesundheit seines
Bundsgenossen/ Ludwig des Grossen/mehrDeutsche und
Polnische Kopff-Nüssegeben ließ/als sein Buckel vertra¬
gen konte. Das gantze Ottomannische Reich liebet anietzo
den Frieden/und wer sich unterstehen wolke/das geringste
von einem neuen Kriege zu sagen/ der würde sonder Zweif-
fel den Strick zu Lohne bekommen. Zudem werden die
Türcken nunmehro niemand weniger trauen / als den
Frantzosen. Sie sahen wohl / daß die Frantzöstschen Wor¬
te keine Evangeliawaren/und daß alle versprochene Hülf-
ft in nichts anders bestünde/ als in einer Hand-voll lieder¬
licher Deserteurs, welche man in Franckreich sechsten nicht
länger haben wolle. Ja als König Ludwig der Grosse
wegen der bevorstehenden Spanischen 8ucces6on vor nö-
thig erachtete / seine mächtigen Feinde durch den Frieden
einzuschläffern/so schloß, er denselben zu Ryßwick/und ma-
chere sich kein Gewissen / seine Mahometanischen Bundsge¬
nossen noch im Spiel zu lassen / darinnen ihnen nachmahls
von derKäyserlichen Armee soscharff zugesetzetwurde/daß
zu Carlowitz ein solcher nachtheiliger Friede vor sie erfolge-
re/dergleichen die Ottomannischc Pforte vielleicht noch nie-
mahls erfahren / worvon mir unsere in jener Welt anlan-

gende
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gende Lands-Leute von Zeit zu Zeit Nachricht gegeben.

Es ist wahr / die Musulmänner seynd von un-
strm König aufdie allersubtileste Weise hinters Licht gefuhret wor¬
den/ und sie werden diese Frantzösische 6LlLNterie nimmermehr
vergessen.

Allein wer ist des jungen Königs vornehm¬
ster klinilire, auff welchen er sich /als ein annoch unerfahr¬
ner Monarche/unter einer dermassen widerwärtigen Ma¬
rion verlassen kan?

^/e§E. Niemand anders / als sein Greß-Vater / unser
unüberwindlichster Monarche. Diesen hat die Freude / seinen
Enekcl auff dem Spanischen Thron zu sehen / dermassen einge¬
nommen/daß er sich bald des Königs in Spanien kremier KLini-
üre, bald seinen Bruder/bald den besten Spanier/bald/ich weiß
nicht was sonst/nennet.

Es kömmt mir noch immer vor / als wenn
du mir etwas aus dem ^lopo verschwatzen wollest. Kön¬
nen sich denn Hunde mit Katzen/ und Spanier mit Fran-
tzoftn vertragen?

O du einfältiger Voliere. Hast du Niemahls
gesehen / daß Katzen und Hunde einander caresliren/wenn es ihr
Interesse erfordert / oder wenn sie sich aneinander wärmen wollen?
Wir sehen aus dieser Spanischen Revolution, was vor grosse Ir-
thümer unter den Menschen vor unfehlbare Wahrheiten ausgege¬
ben werden / indem alle 6eogr3plii, Hilrorici und kolicici bißhe-
ro Niemahls von diesen beyden Marionen geredet / daß sie nicht zu¬
gleich ihrer angebohrnen ^ntiparkie gedacht haben / da doch diesel¬
be nunmehro durch eines Frantzösischen Printzen Erhöhung auff
den Spanischen Thron gleichsam in einem Augenblick rekuüret
worden. Oie wahre Ursache solcher Hverlion ist / meines Erach¬
tens/nichts anders zuzuschreiben/ als den vielen Kriegen/ so zweyer-
leyVölcker von einer Zeit zur andern mit einander gefuhret/und
wodurch, dergleichen Feindschafft jemehr uny mehr emzuwurtzeln

pfleget.
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psieget. Alfs seynd Schweden und Danen / Moscowiter un-
Polen/ Peruaner und Tu'rcken selten einig/ weil sie einander s-
manchmahl einen blutigen Willkomm im Felde geboten.

O du ^rieguinische Weißhtlt! Wie verstei¬
fst du dich dicsesmahl so sehr. Ich habe ein Lxempium 60-
mesticum an meiner eigenen Person von der^ntipatltie, so
ich in meinem Leben gegen die Klecken empfunden. Daß
aber dieL:pamer vermittelst ihrer gewöhnlichen Simulation
und vislimulAtion hinterm Berge halten/ die Frantzosm
aber als die großen riacceurz von der Welt / ohne Ruhm zu
melden/ihre Person spielen / biß sie die Spanischen Vögel
vollends ins Netz der Sclaverey gclocket / solches erfordert
beyder Interesse, im Grund des Hertzens aber seynd sie eben
sowenig gute Freunde zusammen / alS die Exegvirer und
Bauern. Laß uns aber noch ein paar Minuten klug mit
einander reden/ und sage mir/ wo Spanien und Frank¬
reich /weiches durch die vorigen Kriege an Volck und Man¬
schafft ziemlich ersch öpffet/diese neue Last ertragen will?

Wo Spanien und Frankreich die Schue drü¬
cken / da thun ihren Feinden die Fuge gleichfalls wehe. So lan¬
ge aber noch ein Bluts-Tropffen in der Unterthanen Adern ist/ last
sich der König in Frankreich um den Geld-Mangel keine graue
Haare wachsen/und die Spanier wird man auch die keZulam äe
1 ri nach der Frantzösischen kratticr lehren. Ehe es uns auch an
Mannschafft fehlen solle / so würde sich das Frauenzimmer sechsten
zurMusgvete bequemen / um vor unfern Zmnä klonargue zu
fechten/nachdemer vor mahls bey ihnen so tapffer pro kacriL ge¬
sichten hat. Hiervon haben zwey Savoyrsche Heldinnen/nemlich
die Gräfin von kocca und die I^arquile von kelieAsräe,unlängst
zu Turin eine tapffermäßige Probe abgeleget / indem sie dermassen
schar-ff mit Degen äuelliret / daß jene in den Arm/ diese aber in den
Unterleib verwundet worden.

Ich glaube man würde in Franckreich bald
C eine
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eine große Anzahl solcher eomdarrLnten bekommen / und
hierüber müste äe ^airirenon nottzwendig die
Stelle einer Feld-Marschallin vertreten.

Man sichet wohl / daß dir der jetzige Staat von
Frankreich sehr wenig bekannt ist. Weist du denn nicht /. daß
diese Dame anietzo dasjenige an dem Frantzösischen Hoff bedeutet/
was vor diesem kiclielieu und war/und daß wir seit ih¬
rer Anwesenheit ein Mnikere enkomunge haben / indem in ih¬
rem Cabinet offtermahls die geheimesten^ssairenin veliberurion
gezogen werden?

Ist aber dieses nicht contra leASM 8LÜcLM?
Du fragest mich tausenderley LxrrLVLZLncen/

und ich sehe wohl / daß wir nichts gescheides miteinander ausrich-
ten: Drum will ich mich nur bey Zeiten darvon machen.

Lauff hin/und wenn du einen grösser« Ge¬
cken/ als uns beyde/ in Europa gefunden hast/so laß dich
vom König in den Adelstand erheben.
OVGOGGGOGHAGGHGHOGGHSGOOOGAGGGNG

Mttes Gespräch
Zwischen

einem Holländer und Deutschen.
Deutsch.

MTJe so traurig/mein Herr/und wo schreiben sich die
G^Grillen hcr/ die ihm eine solche terieule Mine verur¬
sachen?

Wer wolte anietzo lustig st yn / da gantz Euro¬
pa von einem neuen Kriege redet ?

Deutsch. Wer memahls lustig ftyn wolle / als wenn
man von keinem Kriege mehr redete/ der müste ftinernst-
haffres Amts-Gesichte wohl nimmermehr adlegen. Man

hat
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